
Leichte Sprache ist eine reduzierte Sprachvarietät, die auch Menschen mit 
eingeschränkter Lesefähigkeit die Teilhabe am gesellschaftlichen Leben er-
möglichen soll. Betroffen davon sind u. a. Personen mit geistiger Behinderung, 
mit Lernschwierigkeiten oder Sprachstörungen, Demenzkranke und prälingual 
Gehörlose. Insgesamt beläuft sich der Adressatenkreis auf rund 10 Millionen 
Menschen.

Seit 2011 ist Leichte Sprache in die Rechtsprechung eingeschrieben, dieser 
erste umfassende Grundlagenband soll dazu beitragen, den wissenschaft-
lichen Diskurs über Leichte Sprache anzustoßen und die Leichte-Sprache-
Praxis zu professionalisieren. Er richtet sich an Wissenschaftler(innen) und 
Studierende sowie an Mitarbeiter(innen) in öffentlichen Verwaltungen und 
Übersetzer(innen). 

Die Hildesheimer Professorinnen Ursula Bredel (Institut für deutsche Spra-
che und Literatur) und Christiane Maaß (Forschungsstelle Leichte Sprache) 
bündeln die bisherige Diskussion und erarbeiten auf der Basis verschiedener 
Forschungsdisziplinen Antworten auf offene Fragen.

• Wie ist Leichte Sprache entstanden und wie ist sie aktuell reguliert?
• Welche spezifi schen Ressourcen, Einschränkungen und Bedürfnisse

haben die Adressat(inn)en?
• Was geschieht in Leichter Sprache mit Fach- und Fremdwörtern,

wie können komplexe Satzstrukturen vereinfacht werden?
• Wie unterscheidet sich Leichte Sprache von Konzepten wie

„einfacher“ oder „bürgernaher“ Sprache?
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0 Einleitung

Deutschland in Kraft getreten ist, haben Personen mit Kommunikati-
onseinschränkungen ein Recht auf barrierefreie Kommunikation. In 
der Barrierefreie-Informationstechnik-Verordnung (BITV 2.0) von 2011 
wird Leichte Sprache neben der Gebärdensprache als Mittel der Wahl zur 
Umsetzung dieses Anspruchs postuliert.

Die Praxis-Regelwerke halten dem daraus erwachsenden Erfordernis 
nach Übersetzung auch fachlicher Texte in Leichte Sprache jedoch noch 
nicht stand. Die Regeln sind intuitiv konzipiert und bieten bislang keinen 
ausreichend präzisen Rahmen. 

Ein Beispiel: Metaphern sollen gemäß den Regelwerken von Inclusion 
Europe (2009) und des Netzwerks Leichte Sprache (BMAS 2013) ver-
mieden werden. Das ist zunächst ein intuitiver Befund, der gut mit For-
schungsergebnissen der kognitiven Linguistik konvergiert – die Verarbei-
tung von Metaphern ist nachweislich kognitiv anspruchsvoll. Dennoch ist 
ein generelles Metaphernverbot nicht umsetzbar, denn Metaphern gehö-
ren fest zum System einer jeden, auch der Leichten Sprache; etwa werden 
in der Standardsprache ebenso wie in der Leichten Sprache lokale Meta-
phern gebraucht, um temporale Konzepte auszudrücken (vor drei Stun-
den, in drei Minuten, am 7. Dezember). Das Metaphernverbot muss also 
präzisiert werden: Welche Arten von Metaphern bereiten Probleme und 
wie ist mit ihnen umzugehen? Welche Metaphern sind verzichtbar, wel-
che nicht? Übersetzer(innen) brauchen darüber hinaus eine Orientierung  
für ihre Textpraxis: Was tun, wenn im Ausgangstext Metaphern erschei-
nen? 

Und so ist Leichte Sprache auch ein Forschungsdesiderat: Es bedarf 
einer wissenschaftlich fundierten Analyse der bestehenden Regelwerke, 
um konkrete Regelhypothesen aufstellen zu können, die im nächsten 
Schritt einer empirischen Prüfung zu unterziehen sind. Ziel ist es dabei, 
jenseits der Vertextungspraxis das System der Leichten Sprache greifbar 
zu machen: Wir gehen davon aus, dass Leichte Sprache eine regulierte 
Varietät des Deutschen und folglich auf allen Ebenen des Sprachsystems 
linguistisch beschreibbar ist. Das vorliegende Buch liefert hierzu einen 
Beitrag.

Einen wichtigen Ausgangspunkt bilden für uns die allgemein zugäng-
lichen Praxis-Regelwerke der Leichten Sprache: die Regeln des Netzwerks 
Leichte Sprache (BMAS 2013), von Inclusion Europe (2009) sowie die in 
Anlage 2 der BITV 2.0 formulierten Vorgaben für die Bereitstellung von 
Informationen in Leichter Sprache. Diese Regelwerke stellen wir in ihrer 
Leistung, aber auch in ihren Grenzen dar. Wir nehmen jeweils zunächst 
die Gültigkeit der postulierten Regeln an und untersuchen im nächsten 
Schritt, welche Konsequenz die jeweilige Regel für das System der Leich-
ten Sprache hat und inwiefern sie ggf. zu modifizieren ist. 
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Konzeption und Anspruch des vorliegenden Buchs

Dabei gehen wir von der kontrastiv-linguistischen Perspektive aus und 
beschreiben das System der Leichten Sprache auf der Folie der deutschen 
Standardsprache. Der Blick auf die Standardsprache bleibt dabei natur-
gemäß selektiv. Im Fokus steht die Frage, was diejenigen sprachlichen 
Mittel, die durch die Regeln der Leichten Sprache beschnitten werden, in 
der Standardsprache leisten. Was leistet der Genitiv? Was Konjunktiv oder 
Präteritum und was die Negation? Welche kompensatorischen Mittel ste-
hen zur Verfügung, wenn Leichte Sprache ohne diese Kategorien auskom-
men muss? Stehen diese kompensatorischen Mittel möglicherweise im 
Gegensatz zu anderen Regeln? Der Genitiv beispielsweise erscheint häufig 
in komplexen Nominalphrasen (das aktuelle Problem der jungen Genera-
tion); und sowohl der Genitiv als auch komplexe nominale Strukturen sind 
in Leichter Sprache verboten. In der Standardsprache können komplexe 
Nominalphrasen in Nebensatzkonstruktionen aufgelöst werden (das Pro-
blem, das die junge Generation gegenwärtig hat). Gemäß den Regelwerken 
enthalten Sätze in Leichter Sprache jedoch nur eine Aussage, Nebensätze 
sind nicht lizenziert. Dieses kompensatorische Mittel der Standardsprache 
zur Auflösung komplexer Nominalphrasen mit Genitiv kollidiert daher 
in Leichter Sprache mit einer anderen Regel. Der Wegfall des Genitivs 
ist folglich in Leichter Sprache nicht leicht zu kompensieren, da auf allen 
Ebenen nur ein reduzierter Inventarbestand zur Verfügung steht. Bei der 
möglichen Übersetzung der vorliegenden Konstruktion, die junge Gene-
ration hat gegenwärtig ein Problem, bleibt die Verwendung von gegenwär-
tig als typisch schriftsprachlich geprägter und morphologisch komplexer 
Ausdruck kritisch. Es stellt sich also immer wieder und auf allen Ebenen 
die Frage, welche Mittel eingesetzt werden können, um Ersatz für stan-
dardsprachliche Strukturen zu finden, die nicht zum System der Leichten 
Sprache gehören. Dieser Frage wird im vorliegenden Buch systematisch 
nachgegangen, denn ihre positive Beantwortung ist die Grundlage für den 
Nachweis, dass mit Leichter Sprache eine funktionierende, wenngleich 
eingeschränkte Varietät des Deutschen vorliegt.

Unsere Studie baut auf der Forschungsliteratur zu unterschiedlichen 
Gegenstandsbereichen auf. Dabei kann ein Projekt dieser Breite keine 
Vollständigkeit erreichen. Ziel ist es vielmehr, Anknüpfungspunkte zu 
unterschiedlichen Disziplinen und Themenbereichen aufzuzeigen, die es 
ermöglichen, Leichte Sprache angemessen zu konzeptualisieren. Zentral 
ist für uns die linguistische Forschungsliteratur zu den einzelnen behan-
delten Themenbereichen (Soziolinguistik, Morphologie, Syntax, Seman-
tik etc.). Neben der im engeren Sinne linguistischen Literatur beziehen 
wir uns auf die Verständlichkeitsforschung aus der Psychologie und der 
Fachkommunikationsforschung. Hinzu kommt die Forschung, die sich 
mit den Verstehensvoraussetzungen und Kommunikationseinschrän-

Leichte-Sprache_Kap.0-5.indd   15 01.02.16   12:05



19

Aufbau des vorliegenden Buchs

Kapitel 3 Regelwerke nimmt die bestehenden, öffentlich zugänglichen 
Regelwerke in den Blick. Diese beruhen weitgehend auf erfahrungsnahen 
Intuitionen, die sich als überwiegend gut herausstellen werden: Die meis-
ten Regeln haben, wie sich insbesondere im zweiten Großkapitel zeigen 
wird, zumindest einen „wahren Kern“, d. h. eine gewisse Grundplausiblität 
und Relevanz. Andererseits sind die Regeln, wie bereits eingangs ausge-
führt, überwiegend wenig präzise und häufig übergeneralisierend; beide 
Aspekte sollen aufgezeigt und darüber hinaus Konvergenz und Divergenz 
der diskutierten Regelwerke herausgearbeitet werden. 

Kapitel 4 Verstehen und Verständlichkeit setzt sich mit der kognitions-
wissenschaftlichen, psychologischen bzw. kognitiv-linguistischen und 
fachkommunikationswissenschaftlichen Verstehens- und Verständlich-
keitsforschung auseinander. Dabei nehmen wir zunächst die Leser(innen) 
in den Blick und stellen dar, wie Perzipieren und Verstehen von Texten 
funktioniert und inwiefern diese Prozesse bei der Leichte-Sprache-Leser-
schaft beeinträchtigt sein können. Aus der Perspektive der Texte identi-
fizieren wir Perzipierbarkeit und Verständlichkeit als Grundkonstanten 
Leichter Sprache, die auf allen Ebenen des Sprachsystems einzulösen sind 
und deren Realisierung zusätzlich Gestaltungsvorgaben für die Oberflä-
che konkreter Leichte-Sprache-Texte nach sich zieht. 

Kapitel 5 Adressat(inn)en von Texten in Leichter Sprache wendet sich 
den intendierten Nutzergruppen von Leichte-Sprache-Texten zu. Perso-
nen mit Kommunikationsbehinderungen haben ein Recht darauf, dass 
ihnen Texte in Leichter Sprache angeboten werden. Die Regeln Leichter 
Sprache müssen sich an den Kommunikationsbedürfnissen dieser Adres-
satenschaft ausrichten. Darüber hinaus gibt es weitere Personengruppen, 
die aufgrund ihrer eingeschränkten Lesefähigkeit ebenfalls auf Leichte 
Sprache angewiesen sind, ohne dass sie einen Rechtsanspruch auf Kom-
munikationserleichterung hätten. Das Kapitel gibt einen Abriss über 
die potenziellen Adressat(inn)en Leichter Sprache und die charakteris-
tischen Einschränkungen, die zu einer Erschwernis bei der Rezeption 
standardsprachlicher Texte führen. Darüber hinaus zeichnet sich ab, 
dass es auch indirekte Adressierungen unterschiedlicher Art gibt: sekun-
däre Adressat(inn)en, die keine Beschränkung der Lesefähigkeit haben, 
Leichte-Sprache-Angebote in fachlichen Kontexten aber gern wahrneh-
men, und Expert(inn)en, die im Umgang mit der primären Adressaten-
schaft Leichte-Sprache-Texte als Kommunikationsbausteine einsetzen.
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Kapitel 6 Übersetzen in Leichte Sprache wendet den Blick auf die Über-
setzungstheorie und beschreibt Leichte Sprache als Gegenstand der 
Übersetzungswissenschaft. Übersetzen in Leichte Sprache wird als über-
wiegend intralingual und intrakulturell sowie teilweise intersemiotisch 
beschrieben. Wir loten äquivalenzbezogene und handlungstheoretische 
übersetzungswissenschaftliche Ansätze mit Blick auf ihre Anwendbarkeit 
auf das Übersetzen in Leichte Sprache aus. Äquivalenzbezogene Ansätze 
stützen die Entwicklung von Übersetzungsregeln und übersetzerischen 
Hilfsmitteln – beides drängende Desiderate der übersetzungswissen-
schaftlichen Leichte-Sprache-Forschung. Handlungstheoretische Ansätze 
eröffnen einen Blick auf die Funktionalität der Zieltexte in der Zielsitua-
tion, machen unterschiedliche Ausprägungen des Verhältnisses von Aus-
gangs- und Zieltext plausibel und schärfen den Blick für unterschiedliche 
Entstehungs- und Rezeptionsformen der Zieltexte.

Großkapitel II: Struktur Leichter Sprache 
In Großkapitel II wird die Struktur Leichter Sprache entlang der unter-
schiedlichen Ebenen des Sprachsystems von der Zeichen- bis zur Text-
ebene beschrieben. 

Dabei wird die aktuelle Regulierungspraxis auf der Grundlage der Vor-
annahmen aus dem ersten Teil evaluiert, modifiziert und präzisiert. Dies 
erlaubt es uns im Anschluss, allgemeine Strukturprinzipien Leichter Spra-
che zu beschreiben, die sie als funktionale Varietät des Deutschen charak-
terisieren, und Leichte Sprache im Feld komplexitätsreduzierter Varietä-
ten zu verorten. 

Kapitel 7 Zeichensystem untersucht die in Leichter Sprache zur Verfü-
gung stehenden Zeichen, wobei zunächst symbolische, weiterführend 
aber auch indexikalische und insbesondere ikonische Zeichen in den Blick 
genommen werden. Durch die besonderen Anforderungen an die Perzi-
pierbarkeit von Leichte-Sprache-Texten einerseits und die Komplexitäts-
reduktion bei den syntaktischen Mitteln andererseits gewinnt die räum-
liche Ordnung der Zeichen durch die Typografie besondere Bedeutung. 
Das Erfordernis nach der Erläuterung und Veranschaulichung bei gleich-
zeitig begrenzter Aufnahmekapazität der Rezipient(inn)en hat wiederum 
Konsequenzen für den Einsatz von Bildern in Leichte-Sprache-Texten, die 
in diesem Kapitel beschrieben werden.

Kapitel 8 Morphologie beschreibt die Auswirkungen, die sich aus der 
Anwendung der Leichte-Sprache-Regeln auf die Flexions- und Wortbil-
dungsmorphologie ergeben. Leichte Sprache wird durch den Wegfall des 
Genitivs zum Drei-Kasus-System; auch die Verbalflexion ist reduziert: 
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Leichte Sprache ist ein Zwei-Tempus-System (Präsens, Präsens Perfekt), 
ein Ein-Modus-System (Indikativ) und ein Ein-Genus-Verbi-System 
(Aktiv). Die Reduktionen folgen dabei systematisch beschreibbaren Mar-
kiertheitshierarchien. Das Kapitel thematisiert Herausforderungen und 
Lösungsansätze, die sich durch die Reduktionen flexionsmorphologischer 
Formen bei der Übersetzung in Leichte Sprache ergeben. Bei der Wortbil-
dungsmorphologie konzentrieren wir uns auf das im Deutschen höchst 
produktive Wortbildungsmittel der Komposition. Weil lange Komposita 
die Perzeption und das Verstehen von Wörtern erschweren, wird in den 
Regelwerken durchgängig eine Trennung der Kompositionsbestandteile 
durch den Bindestrich vorgeschlagen. Wir setzen uns mit diesem Vor-
schlag in orthografietheoretischer und psycholinguistischer Perspektive 
auseinander und schlagen mit dem Mediopunkt einen alternativen, weni-
ger belasteten Segmentierungsmarker vor.

Kapitel 9 Lexik versucht die Frage zu beantworten, wie die Regel, Leichte-
Sprache-Texte sollten „einfache“ (BMAS 2013) bzw. „leicht verständliche 
Wörter“ (Inclusion Europe 2009) verwenden, dahingehend präzisiert 
werden kann, dass sie jenseits der individuellen Intuition operationali-
sierbar wird. Dabei identifizieren wir auf der Basis der Prototypenthe-
orie Kriterien, die es erlauben, überindividuelle Entscheidungen für die 
Wortauswahl für Leichte-Sprache-Texte zu treffen. Die Verwendung von 
Fremdwörtern, Fachwörtern und Eigennamen sowie strukturelle und 
konzeptionelle Erfordernisse an Worterklärungen in Leichter Sprache 
werden gesondert diskutiert. Darüber hinaus gehen wir auf Funktions-
wörter, insbesondere auf Präpositionen, Artikel, Pronomen und Adver-
bien ein, die in Leichter Sprache jeweils ein spezifisches Funktionsprofil 
aufweisen. 

Kapitel 10 Syntax zeigt die Auswirkungen auf, die sich aus dem Subor-
dinations- und Koordinationsverbot für das System der Leichten Sprache 
ergeben: Leichte Sprache verfügt ausschließlich über autonome Einzel-
sätze, mit denen auch Konzepte ausgedrückt werden müssen, die in der 
Standardsprache über Nebensätze oder Koordinationskonstruktionen 
versprachlicht werden. Wir diskutieren, wie mit Nebensätzen aus Aus-
gangstexten umgegangen werden kann, und machen konkrete Vorschläge 
für die Reformulierung unterschiedlicher Arten von Relativsätzen, adver-
bialen Nebensätzen und Ergänzungssätzen. Bei den Koordinationskonst-
ruktionen nehmen wir die in Leichter Sprache erlaubten Konjunktionen 
in den Blick und zeigen auf, welche Konsequenzen ihre Verwendung für 
die Textkonstruktion hat. Zuletzt skizzieren wir Probleme, die mit der 
Wortstellung verknüpft sind: Thematisiert wird die Klammerstruktur 
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deutscher Sätze, die für die Leichte-Sprache-Leserschaft eine Herausfor-
derung darstellen kann, sowie die variable Vorfeldbesetzung im Span-
nungsfeld zwischen Verstehensanforderungen und den Anforderungen 
an eine plausible textuelle Themenführung. 

Kapitel 11 Semantik beschreibt die Anforderungen an Leichte Sprache, 
die sich daraus ergeben, dass in standardsprachlichen Texten Frames und 
Scripts aktiviert werden, die den Adressat(inn)en von Leichte-Sprache-
Texten nicht zur Verfügung stehen. Thematisiert wird außerdem, wie 
standardsprachlich etablierte Wirklichkeitsentwürfe (etwa Fiktionalität, 
Potenzialität, Kontrafaktivität) in Leichter Sprache wiedergegeben werden 
können. Mit Fauconniers Modell der mentalen Räume wird die kognitive 
Komplexität dieser Gegenstände greifbar; es eröffnen sich aber zugleich 
auch Pfade für mögliche Überträge in Leichte Sprache. Auf der Basis der 
Metapherntheorie von Fauconnier/Turner wird außerdem die Verwen-
dung bzw. das Erfordernis der Vermeidung von Metaphern in Leichter 
Sprache diskutiert. 

Kapitel 12 Text eröffnet dann den Blick auf die Konsequenzen, die sich 
einerseits aus der Regelreduktion und andererseits aus den additiven Ver-
fahren wie beispielsweise Erläuterungen für die Textebene ergeben. Die 
Ausprägung von Leichter Sprache auf den anderen sprachlichen Ebenen 
steht dabei zunächst einmal in deutlichem Widerspruch zu den Anfor-
derungen der Textebene. Es zeigt sich, dass die Leichte-Sprache-Regeln 
zwar lokal die Verständlichkeit erhöhen, dass dies jedoch dramatische 
Auswirkungen auf globale Texteigenschaften wie Kohäsion, thematische 
Entfaltung oder auch Ausprägung von Textsorten hat. Die Textebene 
bedarf mithin eigener Anreicherungsstrategien, die lokale Reduktions- 
und Additionsverfahren zumindest teilweise kompensieren. Entspre-
chend bringen wir Vorschläge für eine Gestaltung der Textebene Leichter 
Sprache ein.

Kapitel 13 Strukturprinzipien Leichter Sprache eröffnet in der Zusam-
menschau den Blick auf die Kernfunktion und die Prinzipien Leichter 
Sprache und gestattet es, das Profil dieser Varietät in Abgrenzung vom 
Standard präzise kategorial zu fassen. Als Leitprinzipien identifizieren wir 
das Prinzip der Proximität im Bühler’schen Sinne, das Prinzip der maxi-
malen Explizitheit und das Prinzip der Kontinuität, die auf allen sprach-
lichen Ebenen wirksam werden. Sprachtypologisch wird Leichter Sprache 
mit ihrer Tendenz zur Degrammatikalisierung das Format einer isolierten 
Sprache bzw. Varietät zugewiesen. 

Leichte-Sprache_Kap.0-5.indd   22 01.02.16   12:05



23

Aufbau des vorliegenden Buchs

Kapitel 14 Leichte Sprache – Einfache Sprache – Standardsprache misst 
dann den Raum zwischen den beiden Polen Standardsprache und Leichte 
Sprache aus und verortet dort das Konzept der Einfachen Sprache, die als 
Kontinuum entworfen wird. Wir schlagen hier Verfahren vor, mit denen 
Texte gegenüber dem Standard dynamisch und individuell vereinfacht 
werden bzw. umgekehrt Texte gegenüber der Leichten Sprache sowohl 
sprachlich als auch typografisch sukzessive angereichert werden können, 
um zu einem begründeten Kontinuum von sprachlichen und typografi-
schen Leichtigkeitsgraden zu gelangen.

In Großkapitel II folgen wir dem Prinzip vom Kleinen zum Großen. Die 
behandelten Phänomene greifen allerdings auch auf andere Weise inein-
ander, so dass auch andere Abfolgen der Kapitel denkbar gewesen wären.  
In Kap. 7 und Kap. 9 geht es um das Inventar der Leichten Sprache, in  
Kap. 8 und Kap. 10 um die grammatischen Strukturen. Aus dieser Per-
spektive hätte sich eine Abfolge Zeichensystem/Lexik als Inventar und 
Morphologie/Syntax als Grammatik ergeben. 

Unsere Entscheidung hat jedoch gute Gründe, die sich unmittelbar aus 
dem Gegenstand Leichte Sprache ergeben: Das Fehlen von Mitteln und 
Strukturen auf den unteren Ebenen wirkt sich auf die jeweils höhere Ebene 
aus. Aus der Beschreibung der unteren Ebenen ergibt sich mithin das für 
die oberen Ebenen zur Verfügung stehende Material. 
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I Leichte Sprache: Konzept und Funktion

1  Leichte Sprache in soziolinguistischer  
Perspektive

In diesem Kapitel richten wir einen soziolinguistischen Blick auf Leichte 
Sprache, die nicht im engeren Sinne eine Sprache ist, sondern eine Varie-
tät im Diasystem des Deutschen. Welche Eigenschaften zeichnen aber 
nun Leichte Sprache als Varietät des Deutschen aus und welches sind die 
ihr benachbarten Varietäten? Wer sind die Kommunikationspartner, die 
sich dieser Varietät bedienen, und welche Formen der Interaktion bringt 
Leichte Sprache hervor? Welche Arten von Sprachbewertungen zieht sie 
auf sich und woraus ergibt sich diese Wahrnehmung? Was sind ihre gesell-
schaftlichen Funktionen und inwieweit haben sie Auswirkungen auf die 
Ausprägung der Varietät und der konkreten Einzeltexte? 

Diesen und ähnlichen Fragen gehen wir im vorliegenden Kapitel nach, 
um eine erste, soziolinguistische Einordnung Leichter Sprache zu ermög-
lichen. Dabei beschreiben wir Leichte Sprache zunächst im Rahmen eines 
varietätenlinguistischen Ansatzes. Der zweite Abschnitt ist der Wahrneh-
mung und Bewertung Leichter Sprache gewidmet, der dritte den gesell-
schaftlichen Funktionen. 

1.1 Leichte Sprache im Varietätengefüge des Deutschen

Das Deutsche hat als natürliche, kultur- und traditionsgebundene Sprache 
ein ganzes Bündel an Varietäten ausgeprägt. Jede dieser Varietäten weist 
spezifische Merkmale auf, nach denen sie beschrieben und ihr Stellenwert 
im Varietätengefüge bestimmt werden kann. Zur Ermittlung des Varie-
tätenstatus von Leichter Sprache lassen wir uns von den folgenden fünf 
Kriterien leiten: Gebrauch/Reichweite, Medialität/Medienspezifik, Ent-
stehung, Kodifizierung/Normiertheit, Erwerbsbedingungen. 

1.1.1 Gebrauch/Reichweite

Mit dem Kriterium Gebrauch/Reichweite bezieht man sich auf den 
Umstand, dass nicht alle Varietäten überall von jedem und jederzeit für 
alle kommunikativen Zwecke verwendet werden können. Nur die Stan-
dardsprache ist gebrauchsneutral. Das zeichnet sie gegenüber den Non-

1 Leichte Sprache in soziolinguistischer  
Perspektive
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